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In Hausgärten handeln Menschen in stän

diger Wechselwirkung mit der Natur. Hier schaf

fen und erhalten sie Biodiversität in ihrem Alltag. Am Bei

spiel der Madonnenlilie (Lilium candidum) lässt sich gut zei

gen, welchen Stellenwert eine alte gärtnerische Kulturpflanze 

besonders für Frauen besitzen kann und wie deren Verlust im 

Garten erlebt wird. Kulturelle und menschliche Dimensionen 

des Naturschutzes im Garten weisen auf ein wichtiges Hand

lungsfeld für die Zukunft hin. V o n  M ic h a e l a  P r is t a v n ik .

Zaundialog

Hausgarten 
mit Iris pallida, 
der Bleichen 
Schwertlilie -  
sie kommt fast 
nur mehr in den 
alten Gärten der 
Bäuerinnen vor

H ausgärten lassen sich durch ihre Pflan
zenvielfalt auf kleinem Raum, ihre 
Nähe zum Haus, ihre Funktion als 
Nahrungsquelle, ihre Multifunktionalität als ästhe
tische, soziale Räume und Erholungsräume, ge

nauso wie als Orte zur Versorgung mit Gewürzen 
und Heilpflanzen definieren. Alleine in Oberöster
reich existiert eine Vielfalt an Namen dafür, etwa 
„Garterl“ oder „s'Gartl“ . Ältere Personen sprechen 
vom „Wurzgarten“ oder vom „Pregarten“, in der 
populärwissenschaftlichen Literatur liest man vom 
„Bauerngarten“. Hausgärten sind Teil unseres kul
turellen Erbes, aber auch ein biologisch-geneti
scher Schatz. Sie sind reichhaltige Ressourcen für 
das persönliche Wohlbefinden und für eine nach
haltige Entwicklung des ländlichen Raums. Die 
Erhaltung gärtnerischer Kulturpflanzen ist für die 
Attraktivität von Orten und Regionen und nicht zu
letzt für Naturerfahrung und Naturerleben von gro
ßer Bedeutung.

Viele Pflanzen, die in Hausgärten kultiviert wer
den, sind traditionelle Arten und Sorten. Dazu zäh
len auch sog. Landsorten (siehe Kasten S. 18), jene 
Arten, die sich über Jahrzehnte lokal oder regional 
entwickelt haben. Sie zeichnen sich dadurch aus, 
dass sie in Wechselwirkung mit der Umwelt ent
standen sind und ihre genetische Vielfalt meist grö
ßer ist als die von Zuchtsorten.
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Was bedeuten bestimmte 
Arten im Lebensalltag von 
Personen?
Unter welchen Voraussetzungen 
schaffen und erhalten Menschen 
Vielfalt?

Derartige Fragestellungen sind bisher 
kaum erforscht. Um Antworten darauf zu 
erhalten, bräuchte es engere Verbindun
gen zw ischen der Gesellschaft und der 
W issenschaft als bisher. Aspekte der A ll
tagskultur gehörten in Forschungen zu 
B iodiversität und Artenschutz ebenso be
rücksichtigt, wie das Wissen, das aus den 
Naturw issenschaften stammt. Denn es 
gilt, neue Blickwinkel dahingehend zu öff
nen, wie B iodiversität unter Berücksichti
gung unterschiedlicher Zugänge, Interes
sen und Lebensweisen erhalten werden 
kann. Dabei stellt sich auch die Frage, 
was bewahrt werden soll, durch wen und 
für wen.

Im weitreichenden Feld der Biodiversi- 
tätsforschung findet die Sozialforschung 
bisher kaum Anwendung. A llerdings ma
chen immer w ieder Experten aus W issen
schaft, Verwaltung und NGOs darauf auf
merksam, dass ein großes W issensdefizit 
über B iodiversität besteht und dass viele 
Einflussfaktoren, die auf die Biodiversität 
wirken, unbekannt seien. Sie stellen 
weiters klar, dass w issenschaftliche Er
kenntnisse aus unterschiedlichen Berei
chen und zu allen Ebenen der biologi
schen V ielfalt vernetzt werden sollen.

Studien, bei denen neben der biologi
schen V ielfalt auch soziale und kulturelle 
Aspekte, regionales Volkswissen und Be
ziehungen zw ischen Mensch und Pflanze 
erforscht werden, sind selten. Auf die 
Notwendigkeit, bei Maßnahmen zur Er
haltung von B iodiversität durch und für 
den Menschen auch Gesellschaft und 
Kultur einzubeziehen, weisen erst wenige 
W issenschafterlnnen hin.
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Analytisches und Erfahrungs
wissen ergänzen sich

In der naturwissenschaftlich 
ausgerichteten Forschung ist es 
üblich, dass Biodiversität inner
halb eines begrenzten Zeitrau
mes von Wissenschafterlnnen er
forscht und von diesen auch do
kum entiert w ird. G ärtnernde 
Personen aber sam m eln und 
hüten Wissen über Pflanzenar
ten, deren Vorkommen und deren 
Verwendung oft über Jahrzehnte 
hinweg. D ieses W issen, nach 
und nach in der alltäglichen Le
benswelt von Menschen entstan
den, ist Erfahrungswissen. Es be
sitzt das Potential, naturwissen- 
schaftlich-analytisches Wissen 
zu ergänzen, es mitunter erst ver
ständlich zu machen. Eine Ein
beziehung des Erfahrungswis
sens in die B iodiversitätsfor- 
schung und den A rtenschutz 
würde einen enormen Erkennt
nisgewinn bedeuten. Um es zu 
dokumentieren, bedarf es jedoch 
eigener Methoden. Kenntnisse 
aus der Sozialwissenschaft im 
Umgang mit Hausgärtnerinnen/- 
gärtnern und Bäuerinnen sind 
hier hilfreich. Mit qualitativer 
Feldforschung, guter Beobach
tungsgabe und in einfühlsamen 
G esprächen lässt sich dieses 
W issen erforschen. Auch Zu
sammenhänge zwischen der sub
jektiven Lebens weit von Perso
nen und ihrem  H andeln sind 
wichtige Ergebnisse und lassen 
sich au f diese W eise n ied er
schreiben.

Sag mir,
wo die Lilien sind

Viele meiner Gesprächspart
nerinnen, die ich für Forschun
gen über Biodiversität1 im Gar
ten kontaktiert habe, erinnern 
sich an Blumen, die heute aus 
ihren Gärten in den oberösterrei
chischen Bezirken Vöcklabruck 
und Gm unden verschw unden

sind. Die Madonnenlilie, auch 
Bauemlilie genannt, ist ein Bei
spiel dafür. Als Geschenk konn
te man mit Madonnenlilien aus 
dem eigenen Garten besondere 
Freude machen. H ildegard H. 
aus Gschwandt bei Gmunden er
innert sich, dass sie einer Be
kannten, die heiratete, einen Ma
donnenlilienstrauß schenkte, der 
dieser „ das liebste Hochzeitsge
schenk“ war. Bilder von der Ma
donnenlilie sind bei vielen Per
sonen auch nach deren Ver
schwinden noch sehr lebendig. 
M eine G esprächspartnerinnen 
beschreiben sie mit „ schneewei
ßen Blüten, inmitten ein gelber 
Stern deren Wirkung sehr ein
drucksvoll ist. Sieglinde T. aus 
Fomach dazu: „Mein Mann hat 
immer gesagt: ,Die Madonnenli
lie ist die schönste Blume. ’Da ist 
er sogar hie und da in den Gar
ten gegangen und hat sie ganz 
aus der Nähe bewundert. “ El
friede E. aus A urach m achte 
mich auf deren Besonderheiten 
aufmerksam: „Die haben so gut 
gerochen und sind mit der Sonne 
gegangen!“ Als „Familienerbe“ 
waren die Lilien deshalb auch 
besondere Blumen: „MeineMut
ter hat sie gehabt und von da an 
sind sie da gewesen. “ Seit den 
1980er Jahren vermisst sie diese. 
Hoffnung, sie wieder zu bekom
men, hat sie in der Zwischenzeit 
kaum mehr. A uf der Suche nach 
bestimmten Blumen ist es unter 
Hausgärtnerinnen üblich, sich 
diese aus einem anderen Garten 
zu erbitten. Doch woher die Ma
donnenlilie erbitten?

Mesnerinnen haben M adon
nenlilien in Teilen O beröster
reichs häufig verw endet, um 
damit Kirchen und Kapellen zu 
schmücken. Auch im religiösen 
Alltagsleben hatten sie Bedeu
tung. Dies kommt in der Schilde
rung der Kindheitserinnerungen 
von Regina A. aus Vöcklamarkt 
zum Ausdruck. In ihrer Familie

BEZUGSMOGLICHKEITEN 
für Madonnenlilien und 
Landsorten

Gartenbau Wagner
Gütendorf 36
8353 Kapfenstein (Südoststeiri
sches Hügelland) 
mail@gartenbauwagner.at 
T 0043(0)3157/23 95 
F 0043/(0)3157/26 07 
Besonderheiten: Versandhandel, 
Schaugarten, Biobetrieb.

Arche Noah
Pflanzenverkaufssortiment 
Obere Straße 40 
3553 Schiltern/NÖ 
T 0043/(0)2734/86 26-22 
http://www.arche-noah.at 
(Madonnenlilien werden über 
Gartenbau Wagner bezogen).

14
Frühjahrsheft NATUR&Land 93. JG. -  Heft 1/2-2007

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at

mailto:mail@gartenbauwagner.at
http://www.arche-noah.at


B id iv e r s itä t  in H a u s g ä r te n

ügpnCt̂ bnhnop.A
taniimrloTeaibo. — -

- f f " - . : - : f . f f ® *  + s  | i

" Ar  kAw m

V
$Mr

Ä  \ j  . ' W t
' I m  ß  Um I I P «  1 m

: Wunderschönes ExenvV’Yi . , - ■ • - fA_ . vZ> % ■: Imar, aufgenommen im , a. . j

D ie  M a d o n n e n l i l i e  Lilium candidum

stam mt aus dem östlichen M ittelmeerraum 
und wird als älteste Z ierpflanze der W elt an
gesehen. Ihr latein ischer Name „candidum “ 
bedeutet „leuchten“ , „strahlen“ und „rein 
w eiß“ . Nowak-Nordheim , schreibt über sie: 
„Man nimmt an, dass Kreuzfahrer die Weiße 
Lilie oder Josefslilie nach Europa gebracht 
haben. Mit einer W uchshöhe bis zu 1,50 m 
zählt die Madonnenlilie wohl zu den ein
druckvollsten Blumen des Bauerngartens. 
Sie blüht im Juni und Juli und gedeiht, wie 
andere Liliengewächse auch, besonders gut 
auf einem durchlässigen, eher kalkhaltigen 
Boden. Je länger Madonnenlilien ungestört 
am gleichen Platz stehen können, desto 
schöner entw ickeln sie sich.“

Die Madonnenlilie w ird bereits im klassi
schen Altertum vielfach kultiviert und bei den 
Griechen medizinisch genutzt. Im Hohelied 
Salomos aus dem alten Testament dürften 
mit den „Lilien im Tale“ die Madonnenlilien 
gepriesen worden sein. Ausgrabungsbefun
de lassen erkennen, dass die Madonnenlilie 
bereits während der m inoischen Kultur auf 
Kreta etwa 1600 v. Chr. gerühm t wird. Sym
bolisierte sie ursprünglich Erhabenheit und 
Würde, steht sie im Christentum für Reinheit. 
Sie wird mit verschiedenen Heiligen in Ver
bindung gebracht, aber in erster Linie der 
Gottesm utter und Jungfrau Maria zugedacht.
Als heilige Blume w ird sie deshalb verehrt
weil ihre B lütenblätter auf einen makellosen
Körper und die goldfarbenen Staubbeutel
auf eine vom H im m elslicht erleuchtete Seele
hindeuten
Zeichnung: © Faksimile aus Pflanzenbuch des Basilius Bester Hortus 
Eystettensis Nürnberg 1613 (Aufnahme von Erhard Zimmerhackl)

15

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at



rum bezweifeln, dass die Mäuse 
Verursacher des Verlustes waren. 
„Die Leute sagen, es sind die 
Mäuse, aber ich hab eigentlich 
keine Mäuse im Garten ist Jo
sefa A. aus Zell am Moos über
zeugt.

Welche Ursachen tatsächlich 
zum Verschwinden der Madon
nenlilien gefühlt haben könnten, 
bleibt für viele betroffene Perso
nen offen. Mehrere Gärtnerinnen 
berichten, dass sie nach dem Ver
lust wieder Lilienzwiebeln ge
kauft hätten, in der Hoffnung, es

nach Brandverletzungen. Brand
verletzungen entstanden in den 
Haushalten früherer Jahre häu
fig. Ihre Mutter bereitete aus der 
Madonnenlilie für derartige Not
fälle Lilienöl. „DieLilienblätter 
und die Blüten haben wir in Öl 
eingelegt, weil sie gut fü r  Brand
wunden waren. Ich seh ’das Fla- 
scherl noch vor mir stehen er
innert sie sich.

Die vorangegangenen Schil
derungen werfen ein großes Fra
gezeichen auf, warum M adon
nenlilien trotz ihrer Ä sthetik, 
ihrer spirituellen und medizini
schen Bedeutung in der Volks- 
kultur heute nicht mehr in den 
Gärten zu finden sind. Aus dem 
K räuterbuch von Leonhard 
Fuchs, 16. Jhdt., geht hervor, 
dass zu dieser Zeit die Madon-

wurde der Hausaltar stets mit ei
gens dafür gebastelten Madon
nenlilien geschmückt „...damit 
wir ein ganzes Jahr etw>as Schö
nes beim H ausaltar gehabt 
haben", erklärt sie. Dazu wur
den die weißen Blüten der Ma
donnenlilie mit Hilfe einer Holz
form und Butterpapier nachem
pfunden und anschließend in 
einem mit Sand gefüllten Blu
mentopf arrangiert. In der Volks
medizin schätzte man die Ma
donnenlilien ebenfalls, und zwar 
wegen ihrer antiseptischen und 
w undheilenden Eigenschaften

Bäuerinnen
gärten in der 
Gegend um 
V öck lab ruck / 
Oberöster
reich als For
schungsge
biet

nenlilie in „fast allen Gärten ge
pflanzt“ wurde. Mit Ende des 
19. Jhdt. lässt sich der Rückgan 
in deutschen Gärten beobachten. 
Als Grund hierfür gelten die zu
nehmende Konkurrenz der neu 
eingeführten Lilien und bereits 
dam als „eine eigentüm liche 
Krankheit“, möglicherweise eine 
Virose. Bei meinen Erkundigun
gen geben mir verschiedene Per
sonen darauf verschiedene Ant
worten. M anche kom m en auf 
Mäuse als vermeintliche Schäd
linge der M adonnenlilien  zu 
sprechen. Andere Frauen wiede
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in der Madonnenlilie ausdrückt. 
Während für die Öffentlichkeit 
der Verlust traditioneller Garten
kultur in Form einer einzelnen 
Pflanzenart kaum spürbar ist und 
ohne weitere Folgen bleibt, ist 
und bleibt der Verlust der Ma
donnenlilie für Personen mit 
einer emotionalen Beziehung zu 
ihnen sehr groß. So ist auch die 
Antwort einer Gärtnerin aus See- 
walchen auf meine Frage, wel
che Blumen ich ihr als Tausch
gabe bringen solle, vielsagend: 
„Eine Madonnenlilie, wenn Sie 
auftreiben können. A u f die w ä r’

bei alltäglichen Bem ühungen 
zum A rtenschutz erfährt. Am 
Beispiel der Madonnenlilie wer
den die Probleme von gärtnern
den Personen sichtbar gemacht. 
Wenn die Wissenschaft Bedürf
nisse und Beobachtungen von 
Personen aufgreift und diese in 
die Weiterentwicklung von For- 
schungs- und Artenschutzkon
zepten einbezieht, könnten Pro
zesse von gegenseitigem A us
tausch in Gang kommen, die Ge
sellschaft könnte von neuen Er
kenntnissen der W issenschaft 
p ro fitieren . Als notw endige

ich hab! “ -  was so viel bedeutet, 
wie „die hätte ich sehr gerne!“

Ausblicke

Wissen über Pflanzen aus der 
Perspektive gärtnernder Perso
nen wird häufig durch Geschich
ten, reich an Erinnerungen, Ge
fühlen und Empfindungen ausge
drückt und lebendig gemacht. 
Gärten und Geschichten enthül
len sowohl das reichhaltige Wis
sen über Vorgänge in der Natur 
als auch den kulturellen Hinter
grund seiner Bewirtschafter.

Eine verstärkte Einbeziehung 
von Kultur und Gesellschaft in 
den Erhalt von Biodiversität und 
den Artenschutz würde der Wis
senschaft nützen, indem sie von 
Notwendigkeiten und Problemen

w äre die M adonnenlilie. Die 
Enttäuschung war groß, wenn 
sich zur Blütezeit herausstellte, 
dass es doch nicht die vertrauten 
„echten B auern lilien“ waren. 
Möglicherweise handelte es sich 
dabei um Hybridsorten, die der 
M adonnenlilie ähnlich waren 
und erfahrene Gärtnerinnen so
fort als andersartige  erkannt 
haben.

Diese Schilderungen zeigen, 
welches Ausmaß an Kulturge
schichte und B eziehung zw i
schen Mensch und Pflanze sich
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Landsorten
Als Landsorten wird ein 
genetisch uneinheit
licher Formenkreis 

einer Kulturpflanzen- 
art bezeichnet, der sich & |  

in der Regel aus mehreren 
morphologisch oder physiologisch vonein
ander abweichenden Typen zusamm ensetzt. 7 i
Landsorten sind im Gegensatz zu Hochlei- h  
stungssorten meist weniger ertragreich. Sie sind 
durch lang andauernde und auch gezielte Selektion 
in einem bestimmten, meist eng umrissenen Gebiet 
entstanden und aus diesem Grund an die öko
logischen Bedingungen in diesem sehr gut 
angepasst. Außerdem sind sie relativ 
ertragssicher, da sie durch die große 
Streuung ihrer genetischen Eigen- {  
schäften auf Standortsschwankungen 
(unter anderem W itterung) sehr flexibel 
reagieren.
Die Erhaltung der genetischen Eigen
schaften von Landsorten liegt auch im 
Interesse von Pflanzenzüchtern, da 
bestimmte Gene in Hochleistungssor
ten eingekreuzt werden können.
Trotzdem sind Landsorten vielfach J H W  *
durch moderne Hochleistungssor
ten in ihrem Bestand bedroht, was 
vor allem in der „Dritten W elt“ teil- _
weise verheerende Auswirkungen 
auf die Ernährung hat. Landsorten wer- '
den deshalb teilweise in Genbanken kon
serviert. In M itteleuropa gibt es mehrere 
Vereine*, die eine Vermehrung von 
Landsorten und traditionellen Arten 
durch Hausgärtnerinnen koordinie
ren und so zu deren „in-garden-Er- 
haltung“ beitragen.

Beispiele: Zinnien (9), Cosmea (6),
Tagetes (7), R ingelblumen (8), Bart
nelken (5), Pfingstrosen (1), Stockrosen 
Althea rosea  (4), die bereits sehr seltene 
Bauernrose Rosa centifolia  (2), Dahlien.

Aite Gartenrosen
•  Gallica-Rosen (3) (Rosa gallica, auch 

Essig-Rose)
•  A lba-Rosen (Rosa alba)
•  Damaszenerrosen 

(Rosa x  damascena)
•  Zentifolien (2): Rosa x centifolia  mit ihrer 

Untergruppe der Moosrosen)

Quelle: http://de.Wikipedia.org/wiki. Freie 
Enzyklopädie
Fotos: l: Alexander M rkvicku (Cosmea, Pfingstrose 
Paeonia officinalis. Bartnelke): M iichaela Pristavnik
•  Petition „ Freiheit fü r  Saatgut “  anfordern bei: Heike 
Schiebeck, Longo mai, 9135 B ad  Eisenkappl,
heike.schiebeck@gmx.at H

Voraussetzung dafür gilt zuallererst, 
dass das Wissen von Personen, die in 
ihrem Alltag Vielfalt schaffen und er
halten, mit sozialwissenschaftlichen 
Methoden erforscht und dokumentiert 
wird.

Text und Fotos
(wenn nicht anders genannt) 
DI Dr. M ichaela Pristavnik 
4870 Vöcklamarkt 
office@ pristavnik.at
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